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S* 1. MGin Sehuliei^wflst und ein Bnisibein sind tob Anatomm und Zoologen mebreni 
Arten derjenigen Sanrier, welche in ikrer Gestalt eine grosse Aehulicbkeit mit den 
Scblangen haben und deshalb sonst allgeniein den Scblaugeu beigezählt wurden, Msher 
gans abgesprochen worden. Allein nach Cnlersnchungen , die ich darüber angestellt 
habe» Iftsst sich mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass ein Schnltergeräst keinem 
schlangenartigen Sanrier und ein Brustbein nur den fusslosen Ringelechsen ganadich 
fehlt. 

§• 2. Bei drei Arten aus der kleinen Gruppe der Ringelechsen (Saurii annulati) 
namentlich bei An^hisbaena fuliginosa, Amph. alba und Lepidosternon microcephalum, 
fimd ich zwischen dem Zungenbein und den vordersten Rippen, den letzteren jedoch 
▼iel niher, als dem ersteren, ein Paar kleine Knochenstücke, die sich als Andentungen 
reo einem Schultergerflst zu erkennen gaben. Bei Amphisbaena fuliginosa, bei der sie 
mir durch eine dunkelbraune Färbung, die auch an den meisten Obrigen Skeletstflcken 
dieses Thieres Torkommt, zuerst auffielen, hatten sie die Form ron Walzen, aber selbst 
bei einem 13Vs Zoll langen Exemplar, dem grössten von vier Exemplaren, die ich zer- 
gliederte, nur eine Länge von wenig mehr als einer Linie und eine Dicke Ton % Linie. 
Ihre Richtung war bei einer Lage des Thieres auf dem Bauche eine etwas schräge 
TOtt oben nach unten und hinten. Bei einer Amphisbaena alba, deren Länge 1 Fuss 
6 Zoll 6 Linien betrug, waren sie ebenfalls nur eine Linie lang, aber rerhältnissmässig 
etwas dicker, als bei der erstem Art Auch hatten sie nicht eine regelmässige Walzen«- 
UmOf sondern waren in ihrer Mitte etwas dflnner^ als an ihren stark abgerundeten Enden, 
deren Quwdurchmesser V« Linie betrugen. Ihre Farbe war weiss« wie die der äbrigen 
Skeletstflcke, ihre Richtung, wie bei der Torigeu Art, eine fast senkrechte. Bei einem 
Lepidosternon microcephalum , dessen Länge J Fuss 9 Zoll 6 Linien betrug, hatten die 
Andeutungen des Schultergerfistes die Fonn Ton Bohnen, waren aber yon zwei Seiten 
stärker abgeplattet, als solche. Ihre GrAsse war im Verhältniss zu der des ganzen 

Körpers noch geringer, als bei den zergliederten Amphisbänen ; denn ihre Länge betrug 
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iiicht TöUig eine Linie und ihre grösste Breite nur wenig mehr, als Va Liiuie- Ihr^ 
Färbung war weiss , die Richtung ihres grössten Durchmessers eine senkrechte. 

Bei allen drei genannten Arten von Ringelechsen lagen die beschriebenen Knochen- 
stücke ziemlich weit entfernt von der Wirbelsäule und von einander selbst Auch waren 
sie weder mit einander, noch mit der Wirbelsäule oder mit den Rippen durch besondere 
Ligamente yerbunden, sondern wurden nur durch Muskeln, von denen einige an sie 
angeheftet waren, andere sie tou aussen völlig verdeckten, in ihrer Lage erhalten. 
Von den erstem Muskeln kamen vier Paar vor. Die des einen Paares entsprangen von 
den beiden Enden einer starken Hinterhauptsleiste , gingen von derselben schräg nach 
hioten und unten, wwen im Ganzen siemlkA diek, tireiteten sidi ftoheifönnig beträcht- 
lich aas, and entsprachen ihrem Urspning und ihrer Richtung nach den M* M. sternocIeS- 
ioBUistoidei anderer Saariert doch waren imr sehr wenige von ihren FaserbOudeln an 
die beachriebMen Kaochenstäcke, die meinen hiogegen an die Haotbedeckoi^ angeheAet 
Die Maskeln des aweiten Paares steiMea 2wei Itegliclie, dAniie ond massig breite Muskei* 
sohi<^en dar, gingen vtmi Zungeiibehi schräge vad divergiread nadi hiateu und oben 
zu den angegebeneu KnochenstOcken^ und gaben sich deutlich als M. M. omohyoidei zd 
erkennen, welche Körpertbeile aacfa bei andem Saarieni nur dönn, dagegen im Verkältniss 
m ihrer Läbge siMiKdi oder selbst bedeutend breit sind» Die Hloskela des dritteo 
Paar«ei gingm von den beiden Knöobenstöckeii nach bintoii uad «nleii mt einigen vtm 
den vordera Rippen hia, hrdtetea sich in ihrem Veriaufe fächerfftrnng au% und iiesMH 
sich als gleichbedeatend lait tleii AI. M% serrati antici majores aaderer Saarief beinichtoif. 
Die beidea Abrigen lagea nach aiisseu von denen des drittes Paares^ emtreokteii sich 
aber weiter nach hintern ^ und gingen audi sdif&ger abwärts, als diese, btkkten awei 
4flttne und vorn naf sobmale, hinten breitere Muskelschiciiteii, and waren mit ihren breii» 
teren En<kn an die Hautbedeokuag angeheftet 

Die Yerhindaag, in weichet die beickM besc^iebeiien KnochenstOeke mit MaskeU 
]paarea stelieii, von denen, offeiibeir das eine den M. M. i^mobyoidei, das andere den 
M. M. serratt anlief m^ores anderer Wirbelthiere en(s^iobt, weist datauf hius dass sie 
als SohuiterbHUter au deuten sind. Aussärdem l(t>er Jässt ihre Verbttduug mit awei 
andern Muskeln, die sich in Hinsicht des Ursprunges und der Richtung äihulick verhaltea, 
wie die M. M. sternodeidomastoidei anderer Schuppenecbsen , darauf scUieaseit, dass 
sie auch zum Theil die Sehhisselbeine vorstellen. 

Von eiaem ikustbeiu konote ich weder bei Lepidosternoa adorocephalum, noch auch 
bei d6n AmpUsbaenen ii^ead eine Andeutung finden. 

Bei Trogonophis Wiegaanni, eioer aaderit fbssloseii Riiigeleclise ^ kommen 2wei 
tinüiche Kaochenstilcke ,. wie die obeo besokiiebetten vor. Nach Abbildungen, die 



Hodalph Wagtter dbraii gegtken hat, habt» «ie eine SMiobelTonDt wie bei Aiwpkiik 
baeua fdigMKMtt^ sind aber vethftltmasmtosig viel grdeeer naä aiofisen iiaten beinahe 
saeaiMaeu^) 

Cbiratee canalioatataa, die emoAg^ bis jeiat bekaoete Bingeleebee mit Yerderboiaen, 
beaüat oieht bloe ein Scbiilterfertoty eonden eneb eie Brnsibeiii. Nach Job. MuUer, 
der iu dem Pariser Mosoue ein Skelet dieees Thieres luitereuchAe und abbilden lieeS) 
besteht das Sebeliergerast desselben aas swei Kuocbeestaeke»^ welche die Schulter^ 
blfttter nnd «uch die SeUiisselbeiae TOistelles. Die davan g^egebene Abbildung Itodt 
eiseheu, daee sie eine ftholiehe Fonst habe», wie bei de» Arophisbaenea und bei Tro- 
gonophn, aber an ihre» outera Eiide^^ das aiit den Bmstbei» ▼erbendea ist, breiter 
smd. Da» Brmtbesi hat die Ferm eioee ScfaUdea und besätet an seinem bbiteru Bade 
ein IftngUehcNr viel Ueiseres StaeiEy das ei» Dretech darstellt und mit seiner Basis nach 
hiDten gekehrt ist, al» einen AahangL B%qpen scfadnea n»t diesem verbldtnissniäsaig 
nnr sehr kleiaeu Brustbein nefat verbunden s« seiu<^3. 

§• 3» U»ter den scfaiattgenförmigeB oder atyjMseheu Sebufpeaecbeen (Saarü aqua* 
ma<i> sind das SebekergerOst und dRs Brustbein 9 so wek die Untersuebungen darflfoec 
reichen, bei Acontias Meleagris am wenigsten entwickelt. Das erstere besteht bei ihm, 
wie bei de» ftiagetodisen, aus »wei einfach geformten Knoehenstfieken, die auf die 
beiden SeitenbtiAen des Körpers vertheik sind und zwische» dem Zungenbein und den 
vordem Rippen ihre Lage haben. Der Vnfsog aber, den diese Knochenstficke erliuigt 
haben, ist verhAltmsmAssig grösser, als »»mentlieh bei den Amphisbaenen: denn bei 
mnem Bxemplar, das »Zoll 6 Linien lang war, betrug droLiage eines jeden l%Ltniev, 
die grösete Breite beinahe ^fy Linie^ Sie eracbeiaeu' als dtf nne , im Verhakiiiss zu ibre* 
Lftnge mflssig breite, an dea Enden in stumpfe Spitzen ausgehende und auf ihren 
PlAchen begenfönnig schwach gekrAnunte Plattea^ kaben eine ziemlich schräge Biobtung 
vo» oben iiack unten, hinten und innen,, liegen zu beiden Seiten der Speiseröhre und 
ier Luftröhre, und kommen unter der letztem etaeader so nahe, dass die Breite des 
zwischen ihren untern Enden befindlichen Zwischenraumes etwas geringer, als die Breite 
der Luftröhre^ isti An ihren untern Enden sind sie mit einander durch einen sehr 
dflunen^ aber festen Streifen fibrösen Gewebes, der unter der Luftröhre zwischen piifea 
ausgespannt ist, verbunden. Angeheftet mnd an me drei Paar Muskeki. Zwei den 
M. M, omobyoidei vergleichbare, mftssig hinge und ziendach breite, aber nur dönne Muakel- 
schichten, die ungefähr auf der Mitte ihrer Lftnge^ wie die Muskeln dieses Namens bei 

♦) Icones zootoroicae (Leipzig 1841.) Tafel XIIL, Fig. 20 und 22. 

*♦) Zeitschrift für Physiologie von TledemaM «nd Treviranus Bd. IV. 8.241^"«' TaHXXI, Fig. 12 b. 



Tielen andern Schuppenechsen ^ einen qaer yerlanfenden schmalen Sehnenatreifen (In^ 
acriptio tendinea) bemerken laasen, gehen Ton den Hörnern des SSungeubeins in fast 
gerader Richtung nach hinten zu den beschriebenen Knochenstflcken hin, seteeu sich 
beinahe nach der ganzen Länge derselben an sie an, und liegen, wie dies bei den 
Schuppeneehsen häufig der Fall ist, einander so nahe, dass zwischen ihnen nur ein aehf 
schmaler Zwischenraum rerbleibt, durch den man die Luftröhre erblicken kaim^). Zwei 
kflrzere und viel schmälere, aber dickere Muskeln, als jene erstem, begeben sich von 
den Seitentheilen der Halsvarbel schräg nach hinten und etwas nach unten zu den 
obern finden der beiden KnochenstAcke, und entsprechen den M. M. levatores scapu- 
larum anderer Schuppenechsen. Die Muskeln des dritten Paares gehen von den fünf 
vordersten Rippenpaaren nach Torn zu den beiden Knochenstflcken hin, , bestehen in zwei 
ziemlich breiten und massig dicken Faserbändeln, und sind für gleich zu achten den 
M. M« serrati antici majores anderer Wirbelthiere. Noch andere Muskdn sind au die 
beiden beschriebenen KnochenstAcke nicht angeheftet; deshalb aber, und weil die ange-? 
führten drei Paar nur solchen Muskeln anderer Wirbelthiere. entsprechen, welche an 
Schulterblätter angeheftet sind, lassen sich diese Knochenstflcke auch nur als Schulter* 
Matter deuten. 

Hinter den untern Enden der kleineu Schulterblätter und in einiger fintfemuufg von 
ihnen, eingebettet in eine dflnne Schicht fibrösen Gewebes und gelagert hinter dem 
vordersten Rippenpaar zwischen den einander sehr nahen vordem Enden derjenigen 
Muskeln, welche die M. M. serräti antici majores vorstellen, befinden sich bei Acontias 
Meleagris dicht neben einander zwei Knochentafelchen, die eine ellipsoidische Form 
haben, und deren Achse selbst bei dem grössten (9 Zoll 6 Linien langen) von zwei 
Exemplaren, die ich zergliederte, noch nicht völlig % Linie betrug. Ihrer Lage nach 
können sie nur als Andeutungen von einem Brustbein betrachtet werden. — Als ich aus 
ihnen durch Salzsäure die Kalksalze ausgezogen hatte, zeigten sich die in dem übrig 
gebliebeneu Knorpel vorhandenen Knorpelzellen in kleinen Gruppen von zwei bis vier 
beisammen gelagert 

§. 4. Bei den Qbrigen auf ihren innern Bau untersuchten atypischen Schuppen- 
echsen, namentlich bei Anguis fragilis, Ophisaurus ventralis und Pseudopus Pallasii, ist 
sowohl das Schultergeröst, als auch das Brustbein um ein Bedeutendes höher entwickelt, 
als bei Acontias Meleagris. Das letztere sollte zwar nach Angaben von Heusinger^^), 



*) M. M. fiteroohyoidei fehlen. 

"»♦} Zeitschrift fUr orgamsche Physik« Bd. 10. Seite 496. 



JoL Mdller^) und Stannius^ bei Anguis und Opbiraurus fehlen, doch sind diese 
Angaben bereits von 6. Cuvier in der s& weiten Ausgabe seiner Le9ons d'anatomie com- 
par^ (Tom. U Pag. 293.) berichtigt worden. 

Bei allen drei genannten Schuppenechsen ist das Brustbein ans zwei unpaarigen an 
Form und CkrOsse sehr ungleichen Stocken zusammengesetzt, Ton denen das kleinere 
nter dem grösseren liegt und mit demselben durch fibröses Gewebe fest verbunden ist; 
Das letztere stellt eine Iftngliche und nur sehr massig dicke Platte dar, die mit ihrem 
grössten Durchmesser quer gelagert und ron links nach rechts an ihrer obern Seite 
schwach Cbncay, an der untern schwach convex ist Bei Ophisaurus hat diese Platte 
ungeAkr die Form eines Oblongs, ist jedoch an ihren Enden mit einem massig tiefen 
und an ihrem hintern Rande in der Mitte mit einem seichten Ausschnitt yersehen. Bei 
Angnis ist sie an ihren Enden stumpf zugespitzt und hat an ihrem Tordern, wie an 
ihrem hintern Rande einen ziemlich breiten und ziemlich tiefen Ausschnitt. Bei Pseu«- 
dopus hat sie ungefAhr die Form der Durchschnittsfläche von einer der Länge nach 
halbirten OUtc, ist nftmlich bei demselben an ihrem vordem und hintern Rande schwach 
conrex, an ihren Terschmälerten Enden abgerundet^Mi^). Nach Messungen, die ich an ihr 
anstellte, verhielt sich die Länge ihrer Mittellinie zu ihrer Breite bei Anguis fragilis 
= 1:4, bei Ophisaurus ventralis rr 1 : 3,2, bei Pseudopus Pallasii =: 1 : 2,5. Im Ganzen 
aber ist sie im Verhältniss zu dem Dmfiinge des ganzen Körpers nur klein zu nennen; 
denn selbst bei Pseudopus Pallasii, bei dem ich sie verhältnissmässig am grössten fand, 
verhielt sich ihre Länge zu der Länge der Bumpfhöhle = 0fi2 : 1. Was ihr Gewebe 
anbelangt, so besteht dasselbe in einem Knorpel, der zwar zum grössern Theil, doch nicht 
allenthalben verknöchert ist. Denn bei Ophisaurus ist die Platte an allen ihren Jländem, 
besonders aber an ihrem scharfen hintern Rande in einer ziemlich grossen Breite, bei 
Anguis an ihrem vordem und hintern Rande in einer weniger grossen Breite, beiPseu«- 
dopus nur an ihrem hintern Rande und zwar in einer nur geringen Breite völlig knorplig 
geblieben. Der verknöcherte Theil zeigt bei einer schwachen Yergrösserung ein kör- 
niges Geföge und erscheint an seiner Oberfläche, wenn das Brustbein getrocknet worden 
ist, durch sehr kleine Höcker uneben gemacht. Seine Körner haben rundliche und 

*) Zeitschrift fttr Physiologie von Tiedemann und Treviranus Bd. l\\ (Heidelberg und Leipzig 1831.) 
Seite 227. 

^ Lehrbudi der vergl. Anatomie von v. Siebold iind Stannias. Bd/II. (Berlin 1846.) Seite 139. 

M^) Auch Job« Malier fand bei Pseudopus Pallasii den hintern Rand der Brustbeinplatte convex (am angef. 
Ort Taf. XIX. Fig. 2.), dagegen bat ihn Rudolph Wagner schwach concav abgebildet (Icones zootomicae Taf.XIÜ, 
Fig. 26.)- Es scheint deionadi bei Pseudopus die Form dieser Platte etwas zu variiren. 



ovale, doch der Mebrzabl oaeb wobt regelmHa^ge Formoiif Uegw bei Psevdopiis ziem- 
Hell diehty bei Augni» uiid Opbiaaurue weniger dicht beiMmmee^ und netirsea hie OyO<^ SSott« 
Dntersacht mau die im Ganzen nur däniie BniatbeiB^Iatte yett Anguia firafüe ^Me^ 
dem I&fikroakop^ ee findet man, daae an dw l&iiaeern Cirenze ftres hiateru uad Terderu 
Knorpekaumea nur aebr kleine and ganai einfiiebe Knorpelflelleu vorkoamen, daa« je 
vMef der innern GreAs&e dieser SSuma die Knorpelzetteu einea desto grdaeem Dn^ßMiig 
haben und zwei bi» vier, oder sogar, ebgleich nur hdebst selten, seobs ToehleffzeUea 
enthalten , and dass weiteibin rai jedes von de» erwahiitea KAmero der Platte in einer 
solchen grdsser gewordenen uud mii esaer Brut angeüullteu Kuorpelaelle hestoht, deren 
Wandung von Kalksalzen durchdrangen ist. Die Waiidengea dieser yerkaöebertaii Moi^ 
terzellen des Knorpels zeigen ganz scharfe Umrisse, haben eine glatte Oberflfiche, aad 
sind so dünn uud dqrchs^heiaend gebJiebeu, da^a meistens dsreb sie 4er faibali dar eioK 
zelnen ron ihnea eingeschlossenen TecbterzeUen (eine weiche, aehwadi granalttte Sub»* 
dtanz nebst dem üc^rrest von einem Zelleakem) ziemlieb deutlich erkannt werden 
kann ^). Ist die Brustbeinplatte durohsehuitten worden^ so erscheinen auf den SehaitA* 
flächen in je einer YcrknAcÄerteu üfutterzeUe die mit eiaandet Yerschmehiteneni und eben-* 
fidls Terknöcberten Wan^ugem ihrer ToohteizeHeti als eine sehr dflane and ganA glatte 
sie durchsetzende Scbeidlewaad, oder ab zwei bis dref dMgletcbeö sieh kreuzende 
^Scheidewände, dureb die der Baum^ weleheifc die HutilerzelJe aataebttesst, in %w» oder 
mehrere Kammern abgetheät zru sein scheint. Kerben habe ieb eben so wenig an den 
Wänden dieser Kammern bemerken können, wie Ausläufer (Knedieukanalchen), die mok 
ton der Oberfläche der TericnOcherten Mutterzellen ib die Zwischenmbstaiiz eratreekt 
hätten. Gelagert sind die btisekriebeneB} zusammengeaetsten KneebeiiAelleiti itti Abstan* 
den, die bis (HM20 Zoll betragen , und Kegen selbst im diekstea Theil der Brnstbeia-» 
platte nur zu dreien oder yiereu Aber einandw. Die Substanz, welche die zwischen 
ihnen befindlichen Räume ausfiottt,. ist nicht um Vieles fester, als die Grundsubstanz ei- 
nes Knorpels, uud erscheint im frischeu, nocb feuchten Zustande halbdorcbsichtig und 
yon gleichartiger Beschaffenheit. Hat sie aber durcb Austrocknen ihre Feuchtigkeit 
Terloren, so lässt sie eme Menge in ihr enthalteoM sehr kleiner KalkkrOmel erkennen, 
und gewährt ausserdem den Anschein, als wäre sie nach yerscbiedenen Richtungen von 
ZHften Fasern durchzogen. Im Ganzen ist sie nur unTolIständig yerknöchert und daher 
die ohnehin nur dunue Platte des Brustbeins sehr biegsam geblieben. — Ein ähnliches 

^) Es haben diese zusammengesetzten Knochenzellen im Allgemeinen ein ahnliches Aussehen, wie die von 
Koellicker in dem zweiten Bande seiner Mikroskopischen Anatomie (Leipzig 1850) auf dem Hoizscbnitt Nro. 95 
aus der Schambeinfuge eines Mannes abgebildeten, liegen aber etwas nfther bei einander. 



Geftgo, wie bei Anguis fra^Bs, toA die Platte oder das grössere Stack des Brastbeins 
aooh bei Pseodopus Pallasii. Die sysaintiieiigeseti&teti Kiiocbenzelleii aber, welche deti 
grOssten Tbeil ihrer Masse ansmacheiH betragen ihren Dttircbfliiesserii nach bis 0^0040 ZoU 
und haben etwas dickere Wandongen, als bei der Bliudscfaleicbe» Markhöhlen sind itt 
ihr eben so wenig Torhanden, wie in dem gleichen Stiftck des Brustbeins der BUnd^ 
8<Aleiehe» 

Das andere oder kleinere Stück des Brustbeins ist so unter dem grösseren gela^ 
gert, dass es nach Toni ober dasselbe etwas , doch nur sehr unbedentend hinausragt. 
Bei Atiguis fragili» hat es in Hinsicht der Form eine Aehulichkeit mit einem Karten«« 
hen&eny ist aber im Verhaldiiss zu seiner L&nge viel breiter, als ehi solches, und liegt 
so^ dass smi scbmftleres Ende nach hinleu gekehrt ist« Bei Ophisaoras ventralis er- 
scheint es als ein langer und schmaler Streifen, dei^ sich au dem vorderu llande des 
andern Stiekes hinzieht, vom einen langen, aber Hur sehr seichten Adsschnitt hat, 
und diesem gegeniber mit einem nach hiirteii gerichteten, breiten^ kurzen tiüd abgerun- 
deten platten Fortsatz versehen ist. Bei Pseudopds Paltasii besteht es in einem schwach 
bogeiiförmig gekrAoiniten Streifen, der in seiner Mitte eine mftssig grosse Breite hat, 
gegen seine Enden spitz aosUUift, mit seinem convexea Baude nach vorn gerichtet ist, 
and aas der Mitte seines concaven Randes einen massig langen, schmalen und zuge^ 
spitzten Fortsatz aasgesendet hat ^). Im VerhiUtniss zu dem andern Stflck des Brust- 
beins ist dasselbe am kleinsten bei Anguis^ am grössten bei Pseudopus. Seine Mass6 
aber ist jedenfalls eine feste und harte Knocheasubstanz , in der keine zusammenge- 
setzte Knochenzellesy sondern nur ganz einfache Knochenhöhlen (sogenatinte Knoeheih- 
körperchen) vorkemmen^ von denen viele veraweigte Auslftnfer oder Knocbenkänsllchen 
ausgeben, und von deaeii einige rundlich^ die meisten aber erpiadelförmig sind. 

Mk etlichen Bippeu ist bei keinem von den genannten Sauriern das Brustbein innig 
und fest vereinigt: doch sind das grössere Stück desselben und die Rippen des ersten 
Paares einander ziemlich nahe gekommen und durch Bindegewebe mit einander in ei- 
nen Zusammenhang gebracht worden. 

§. 5. Wie bei den atypischen Schuppenechsen, so besteht auch bei den typischen 
das Brustbein ia der Regel aus zwei an Grösse ungleicheu Stacken. Von dieser Re- 
gel machen nach den bisherigen Erfahrungen nur allein die Chamäleoniden eine Aus- 
nahme, indem bei ihnen ein KnechenstOck fehlt, das dem kleineren Brastbeinstäcke an- 
derer Scbvppeaechsen entspräche. 

*) Eine natargetrcoe Abbildung von diesem StOck des Brustbeins hat Joh. Müller am angefahrten Orte auf 
Tar. XiX. in F^ur 2. gegeben. 



Im Verhiltniss zu dem Umfang des gnazen Köipers sind die beiden fttistbeinsMeke 
bei den typischen Schuppenechsen betrftcbtlich grösser, als bei den atypischen. Auch 
ist bei diesen ihr Lageningsverbäitniss von demjenigen , welches sie bei jenen bemer* 
ken lassen I in so fern verschieden, als bei ihnen das kleinere oder untere Stflck des 
Brustbeins ziemlich oder selbst beträchtlich weit nach vom Aber das grössere hinaMH 
ragt, weshalb man denn das eine Stack das vordere, das andere das hintere zu nen- 
nen pflegt. 

§. 6. Das untere oder vordere Stuck des Brustbeins zeigt bei den typischen Schup* 
penechseu, je nach den Arten derselben, sehr verschiedene Formen« Im Allgemeinen 
aber lassen sich an ihm ein Stamm uud zwei seitliche Fortsätze unterscheiden. Der 
Stamm, dessen Achse in der Mittelebene des Körpers liegt, ist mit seltenen Ausnahmen 
lauggestreckt, au seiner oberen und unteren Seite mehr öder weniger abgeplattet, und 
entweder nach hinten allmählig verjfingt und in eine dfluue Spitze ausgezogen, oder 
allenthalben ziemlich gleich breit und an seinem Ende abgerundet oder kurz zugespitzt» 
Es hat daher der Stamm des vordem Stockes, wenn er hinggestreckt ist, in seiner 
Form einige Aehulichkeit entweder mit einem Pfriemen (Yaraui, Lacerta agilis, Lyrio- 
cephalus margaritaceus, Agama mutabilis und Opiums torquatus), oder mit der Klinge 
eines zweischneidigen Dolches (Tejus Teguixin, Ameiva vulgaris, Iguana tuberculata, 
Polychrus marmoratus, Cromastix spinipes, Platydactylus guttatus}, oder mit der Klinge 
eines Degens oder Schwertes C^nolis carolinensis, Seps chalcidica, l^acerta ocellata, 
Basiliscus mitratus , Cyclodus nigroluteus). Höchst selten hat er im V erhftltniss zu sei- 
ner Länge eine bedeutende Breite und die Form einer Tafel, so namentlich bei Moloch 
horridus und Phryuosoma Harlanii. Bei dem ersteren ist er länglich -dreieckig, mit dej* 
Basis nach vorn gerichtet und an dieser abgerundet, bei dem letzteren ungefähr eben 
so lang, wie breit, allenthalben Ton ziemlich gleicher Breite und hinten mit euiem tiefen 
rechtwinkligen Ausschnitt versehen. 

Die beiden seitlichen Fortsätze des vorderen Brustbeinstflckes gehen einander ge^ 
genuber von dem Stamm desselben entweder ganz vorne, oder weiter nach hinten ab, 
uud haben in dem einen, wie in dem andern Fall bei yerschiedeuen Arten von Schup- 
penechsen eine verschiedene Länge und Fomu Unter denjenigen Arten, bei welchen 
sie vom vordersten Theil des Stammes ausgehen, sind sie kurz, breit und au dem Eude 
abgerundet bei Basiliscus mitratus, massig lang, bogenförmig schwach gekrümmt uud 
nach aussen und hinten gerichtet bei Iguana tuberculata, eben so gekrflmmt und ge- 
richtet, aber im Verhältniss länger zu dem Stamme, bei Yaranus niloticus, Yar. ornatus, 
Yar. bivittatus, Polychrus marmoratus, Anolis carolinensis, Opiurus torquatus uud Phry- 
nosoma Harlanii. Unter denjenigen, bei welchen sie hinter dem vorderen Ende des 



ShMHUM Toi 4ie0Mi auageben, skid sie nur sehr kleiii wd fast ^fnmenüinig M 
Ameiva ▼algaria und Moloch horridaa, inäasig lang 9 im VerhältDisa %u ihrer Lftoge er» 
heblioh breit, stark abgeplattet und im Ganzen flOgelfönnig bei Tejas Tegnixin, Lyrie-» 
eephalus margaritacens, Agama motabilis, Platydactylus guttatns, ziemlich lang, anssig 
breit oder selbst nur schmal — überhaupt ungefähr balkenfftrmig -^ und nach auteen 
gerichtet bei Lacerta agilis, Lac ocellata, Uromastix spinipes^ Seps chalcidica uud Cjr^ 
clodus nigroluteus. Das vordere Ende des Stammes, das bei diesen letztern Arten ei- 
nen Wipfel bildet, springt über die Fortsätze nur sehr wenig vor bei Uromastix spini- 
pes uud Lacerta ocellata, beträchtlich weit hingegen bei Lacerta agilis, Lyriocephalus 
margaritaceus und Cjclodus nigroluteos 

Der Stamm des vorderen BrustbeinstOckes reicht unter dem hintern Brustbeinstäck 
mehr oder weniger weit nach hinten, je nachdem er im Verhältniss zu diesem eine 
grossere oder geringere Länge hat, wie auch je nachdem er über dasselbe im Ver- 
hältniss zu seiner Länge mehr oder weniger weit nach vom hinausgerflckt ist So reicht 
er z. B. bei Phrynosoma Harlanii, Moloch horridus, Galotes pictus, Lyriocephalus mar- 
garitaceus und Opiums lorquatus noch nicht bis zu dem zweiten Viertel, bei Lacerta 
ocellata, Lac. agilis, Hasiüscus mitratus, Platydactylus guttatus migefähr bis zur Mitte, 
bei Anolis carolinensis, Seps chalcidica weit Ober die Mitte, bei Tejus Teguixin, 
Ameiva vulgaris, Uromastix spinipes beinahe bis au das Ende der Platte des hinten 
Bniatbeinstdcks. 

Derienige Theil des vordem Brustbeinstflcks, welcher unter dem hintern Stück des 
Brastbeins liegt, ist in eine ihm der Form nach entsprechende Furche des letzteren auf* 
genommen, welche Furche zwar meistens nur eine geringe, doch mitunter, wie z. R 
bei den Varanen, den Leguanen, dem Tejus Teguixin imd dem Cyclodus nigroluteus 
ziemlich grosse Tiefe hat. Befestigt ist er darin gewöhnlich durch eine fibröse Haut, 
die mau nur als einen TheO der Beinhaut des hintem Brastbeinsttickes betrachten kann. 
Wo sich nämlich an diesem Stfick die erwähnte Furche befindet, ist die Beinhaot des- 
selben, wie man am besten auf Querdurchschnitten erkennen kann, in zviei ungleich 
dicke Blätter gespalten, von denen, das eine den angeführten Theil des vorderen Brost» 
beinstOckes von unten, das sehr viel dOnnere andre ihn von oben umfasst Bei einigen 
Schuppenechsen aber, wie z. B. bei Platydactylus guttatus und Phrynosoma Harlanü 
sind die beiden BrasÜ»einstAd(e nach erlangter völliger Ausbildung nicht mit einander 
durch fibröses Gewebe verbunden, sondem mit einander mehr oder weniger verwachsen. 

IKe Masse des vordem Bmstbeinstflcks ist bei den typischen, wie bei den a^qn- 

sehen Scbuppeneehsen, eine sehr feste und harte Knochensubstanz, deren Knochenkflr« 

petehen mit vielen Ausläufem versehen sind^ nur eine einfadbe und verfatitnissmässig 
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sehr kleine Hoble euthalten, und zwar sehr nahe bei einander liegen^ doch nicht grup-^ 
penweise zu mehreren beisaBunen, sondern allentlialben nnr Tereinzelt vorkommen. Eine 
Markhöhle habe ich nur sehr selten in diesem Knoehenstuek bemerkt. Wenn eine solche 
in ihm vorhanden war, befand sie sich in dem dicksten Theile seines Stammes und ha te 
im Verhältniss zu dem ganzen Knocheustöck nur eine geringe Grösse. 

§. 7. Das obere oder hintere und grössere Stuck des Brustbeins hat bei den (y- 
jHSchen Schuppenecbseu nicht blos eine yerhältiiissmässig grössere Ausbreitung, sondern 
auch eine zusammengesetztere Form, als bei den atypischen. Denn an seinem Ende 
ist es entweder mit einem unpaarigen oder mit eincai paarigen Anhang versehen, der 
mit ihm fast immer durch ein kurzes fibröses Gewebe verbunden, sehr selten, wie na- 
mentlich bei Polychrus marmoratus, mit ihm verwachsen ist. Es lassen sich daher an 
diesem Stuck zwei Abtheilungen, eine vordere und eine hintere unterscheiden, von de- 
nen die erstere jedenfalls den hauptsächlichsten Theil des ganzen Brustbeins bildet. 

Die vordere Abtbeilung oder der Körper des hintern Brustbeinstucks erscheint als 
eine massig dicke schildförmige Platte, die an ihrer oberii, der Leibeshöhle zugewand- 
ten Seite schwach concav, an ihrer untern Seite jener ent^i^precbend convex zu sein 
pflegt, höchst selten, wie namentlich bei Phrynosoma Harlanii, an beiden Seiten beinahe 
eine gerade Fläche darbietet. Meistens besitzt diese Platte in Hinsicht der Form eine 
Aehnlichkeit mit einer Raute, ist mit dem einen von ihren Winkeln gerade nach vorn, 
mit dem andern nach hinten gerichtet und hat eine etwas grössere Länge, als Breite. 
Jedoch ist dann von ihren Winkeln der vordere gewöhnlich abgerundet, der hintere je- 
denfieills so abgestutzt, dass die Platte an ihrem Ende einen quer liegenden, obschon im 
Verhältniss zu ihrer Grösse nur kurzen Band hat Bei denjenigen Schuppenechsen aber, 
bei welchen der Rumpf im Verhältniss zu seiner Länge eine grössere Breite, als bei 
der Mehrzahl dieser Thiere erlangt hat, ist auch die schildförmige Platte des Brust- 
beins stärker in die Breite gewachsen, zumal in ihrer hintern Hälfte. Der sonst nnr 
kurze hintere Rand derselben hat dann eine verhältnissmässig grössere Länge gewon- 
nen, die ganze Platte aber eine mehr oder weniger grosse Aehnlichkeit mit einem 
gleichseitigen Fönfeck angenommen. Eine starke Annäherung an eine solche Figur 
Beigt sie in ihrer Form bei Agaroa umbra, Basiliscus mitratus, Stellio vulgaris und 
Grammatophora barbata: doch ist bei ihnen ihr hinterer Rand noch lange nicht so gross, 
wie ihre hintern Seitenränder. Bei Phrynosoma Harlanii aber, bei dem ihre grösste 
Breite und ihre Länge einander gleich sind, und bei Moloch horridus, bei dem sieh ihre 
grösste Breäe zu ihrer Länge wie 1,23:1 veriiäh, hat sie ziemlich genau die Form ei-* 
aes gleichseitigen Fänfecks. Wie indess audi ihre Form sein mag, so stehen doch jeden- 



faUs ilire vordem Sekeuiiuider mit den Hackenedilässelbeifleuy ibre hititern SeitetträndAr 
«t ekiigeii Bippeii io Verbiudm^. 

GewöhuKch ist bei den typisebeii Seboppeoecbaea die Mhüdförmige Platte des 
lüoteni Bruetbeiiifitfteks tiacb ibrer Mkte hin ein wenig dämier, als an ihren Aäodem. 
Bei mebrem toh diesen Saarieni aber ist sie gleichaam dnrcbbrochen und läaat in ib* 
rer Mitte eiae Lacke bemerken, iber welehe die Knoebenbaut des BrasAeins, ekien 
yerscbless bildend, bioweggebt. Eine soldie Lücke oder Fontanelle Ton sehr jiissit- 
ger Grösse aod randUeber Fona zdgt sie in einiger Bntfernang von ihrem Ekide bei 
Lacerta oeellata und Seps dialcidica, eine sehr viel grössere von ruadlieber Form in 
ihrer Mitte bei Lophyros gigaateus, eine ebenfalls beträohtücb grosse, aber lan^Udi«- 
0¥ale und mit dem grössten Darchmesser von vom nach hinten gerichtete in ibter Mitte 
bei Ameiva vulgaris, iguaiia tubercidata, Lacerta agtlis, Oplnrus torqualus, Agama nm^ 
bra, Ag. eolouoram, Phrynosoma Harlanii, Phrynocepbalus caudiv^rfvolus mmi CaiMes 
pictus Cav. (Agama pieta Pr. Max.). Befindet sieh diese i teke nicht weit nach btateB, 
sondern in dem roütlern Theil der Platte, so wird sie in einigen Fallen vollständig, in 
andern und h&ufiger vorkommenden Fallen nur unvoHst&ndig durch das vordere Brusi«- 
beinstOck von unten her verdeckt, je nachdem der Stamm desselben eine grossere oder 
geiingere Linge und Breite hat In noch anderen Fallen aber wird sie von dem ver* 
dem Brastbeinstflck gar nicht erreicht, also auch nicht im Mindesten durch daeselbe be- 
dedLt, so namentlich bei Lacerta agilis, Calotes pictus, Opiums torquatns und Seps 
ebaicidica. — Mitunter, doch. nur selten, kommen in der schildförmigen Plalto des hinr 
tera Brastbeinstücks awei neben einander liegende und symmetrische Lücken vor, nwi* 
sehen denen sich ein schmaler Streifen der Knoohensubstans dieser Pbitte befindet. fiSi** 
aen FaH der Art bieten Steliio vulgaris und Agama mutabilis dar, bei denen die Lücken 
ziemlich gross, langUeb^oval und mit de» brevem Ende nach vorti gerichtet sind. 
Noch grösser ist die Zahl der. Lücken in dem hiiileni Brustbeiiistuck von Uromaslix 
spinipes,^ bei dem drei neben einander liegen. Die beiden seitlichen sind länglich -oval, 
mit ihrem breilern Ende nach vorn gekehrt und ziemlich gross; die mittlere ist zwar 
langer, doch viel schmäler, als jene, langgestreckt — dreieckig, mit ibrer Basis nach 
vorn gerichtet und durch den Stamm des vordem Bnistbeiustucks von unt^ii völlig 
verdeckt. 

§. 8. Nach einer Angabe von Cuvier soll bei den Thieren der Gattung Monitor 
(Varauus) das hintere Sluck des Brustbeins augenscbeiulich durch eine Längennalh ge- 
theilt sein^), und diese Angabe liegt wahrscheinlich der von Stannius gemachten 

*) Recherches sur les oaaemens fossiles Quatrieine Edition. Tom. U. pag. 84. 
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\Aeus8enuig zum Gründe, dass bei Varaunfi das hiiitoFe Stflok des Bruadreius eiue aus 
zwei paarigeu Seitenhälften zusammengesetzte Kuorpelplatte darstellt ^). Allein bei dr^ 
Exemplaren der Gattong Varanus, nämlicb bei einem 1 Fuss 8 Zoll langen V, luloticus, 
einem etwas grössern V. omatus und einem 2 Fuss 8 Zoll 6 Linien langen Y« biviita- 
tas habe ich die Platte des hintern Brustbeinstucks, die bei diesen Sauriern rautenför- 
mig ist, weder der Länge nach getheilt, noch auch in der Mitte durchbrochen, jedoch 
so beschaffen gefunden, dass man bei ihrer Betrachtung mit blossem Auge leicjit auf die 
Meinung kommen könnte, als sei sie aus zwei durch fibröses Gewebe verbundene Knor- 
peltafelu .zusammengesetzt An ihrer convexen untern Seite lässt sie, wie bei vielen 
andern Sdiuppenechsen , eine von ihrem vordem Winkel bis weit Aber ihre Mitte hin« 
ausgehende massig breite Furche bemerken, die anfangs nur seicht ist, weiterhin aber 
immer tiefer wird, und die hintere Hälfte des vordem Brustbeinstflcks zur Fällung hat 
Entsprechend dieser Furche und sich fiber sie nach hinten noch hinaus erstreckend, 
JLommt an der Platte ein gerader weisslicher Streifen vor, der sie von der.obern nach der 
untem Seite vollständig durchsetzt, vorn eine Strecke nur sehr schmal ist, dann allmählig um 
ein Bedeutendes breiter wird, gegen das Ende der erwähnten Forche sich wieder ver» 
schmälert, hinter ihr so schmal, wie ganz vom ist und sich in dem hintern Winkel die* 
-ses rautenförmigen Skeletstncks endigt Hat man nun von diesem Stfick dünne Scheib» 
eben abgesdinitten und. betrachtet sie unter dem Mikroskop, so ergiebt sich, dass der 
angefahrte weissliche Streifen nur an seiner .obern und untem Seite aus fibrösem Ge-» 
webe, nämlich aus einem Theil der fieinhaut der rautenförmigen Brustbeiiiplatte, im In- 
nern aber seiner ganzra Länge und Breite nach aus einem hyalinen ächten Knorpel 
liesteht, und dass die zu beiden Seiten desselben liegenden grossem Partieen der Platte 
olme Unterbrechung in ihn äbergehen, diese Partieen aber nur zunächst ihrer Oberfläche 
Mm Knorpelsubstanz, im Innern dagegen aus Knochensubstanz bestehen. 

Bei andern typischen Schuppenechsen habe ich, wenn sie erwachsen waren, in 
der schildförmigen Platte des hintern Brustbeinstflckes keinen solchen durch sie hin- 
durch gehenden knorplig gebliebenen Streifen, wie bei den Varanen, bemerken können, 
sondern sie der ganzen Breite und Länge nach verknöchert gesehen. Wohl aber habe 
ich bei jungen Exemplaren von Lacerta agilis gefunden, dass die Verknöcherang der ange- 
fahrten Platte im Innern der beiden Seitenhälften derselben beginnt, und darauf theils gegen 
die Mittelebene, theils gegen die Oberfläche derselben vorschreitet. Auch habe ich bei 
altern Exemplaren einiger andern Schuppenechsen diese Platte zunächst der Oberfläche 

*) Lebrbucb der vergl. Anfttomie von v. Siebold und StanDius. Theil D, Seite 138. 



Dodi nieiit TerknAchert, soudera au ihr noch eine sehr dfinue oberflftchliehe liagevon 
Kiiorpel gefunden. 

Die Knochenenibstanz sowohl der schildförmigen Plalte, als auch des Anhanges 
des hintern Brustbeinstuckes, welcher Anhang ebenfiills von innen nach aussen TerkuA« 
chert, ist viel weniger dicht und fest, als die des vordem Bruslbeinstückes, und zeigt 
durchweg ein körniges Gefüge, dessen Körner (oder zusammengesetzte Knocheuzellen) 
bis 0,0040 Zoll im Durchmesser halten, und das in jeder Hinsicht ähnlich beschaffen 
ist, wie das vorhin beschriebeue des hinteren Brustbeiustflckes von Pseudopus Pallasü. 

§• 9. Wie schon bemerkt, findet man bei den meisten typischen Schuppenechsen 
ah dem Ende ihres hintern Brustbeinstdckes einen nach hinten gerichteten Anhang, der 
in einem oder in zwei Skeletstficken besteht, die mit jenem grossem durch ein kurzes 
fibröses Gewebe beweglich verbunden, sehr selten mit ihm verwachsen sind. Kommen 
nun zwei solche Theile an ihm vor, so stellen sie ein Paar Hörner dar, die einander 
au Gestalt und Grösse gleich, oder doch beinahe gleich] sind. Meistens erscheinen diesel- 
ben von oben und unten etwas abgeplattet, selten, wie z. B. bei Draco viridis und Agama 
umbra, völlig drehrund : wohl jedenfalls aber haben sie im Verhältniss zu ihrer Länge nur 
eine sehr massig grosse Breite und Dicke. Hinten enden sie entweder zwischen den 
Muskeln der Leibeswand, oder haben sich an die Enden von zwei einander entspre- 
chenden Rippen angeschlossen und so damit vereinigt, dass sie mit diesen Rippen ent- 
weder ein Paar stumpfe Winkel, oder ein Paar Bogen bilden. In dem erstem Fall 
laufen sie verjüngt aus und enden zugespitzt: in dem letztern behalten sie nicht selten 
bis an ihre Enden eine ziemlich gleiche Breite und Dicke. 

Vorn, wo sie an die Platte des hintern Brastbeinstäckes angeheftet sind, liegen sie 
dicht oder nahe bei einander, wenn diese Platte die Form einer Raute hat und an ih- 
rem nach hinten gekehrten Winkel nur wenig abgestutzt ist. Dagegen liegen sie dort 
w^eiter von einander entfernt, wenn die erwähnte Platte hinten eine grössere Breite 
gewonnen und die Form eines Fünfecks angenommen hat: und zwar liegen sie dann 
vom um so weiter aus einander, je länger die nach hinten gekehrte Seite dieses 
Fünfecks im Verhältniss zu den übrigen Seiten desselben ist In ihrem Verlauf nach 
hinten sind sie entweder einander pardlel, oder weichen erst auseinander und kommen 
dann wieder einander nahe, oder fahren bis an ihre Enden immer weiter auseinander. 

Wohl jedenfalls sind die Hörner des Brastbeins im Verlaufe der Entwickelung von 
ihrer Achse aus allmählig gegen die Oberfläche verknöchert: doch findet man häufig 
zunächst ihrer Oberfläche eine mehr oder weniger dicke Schicht, die nicht verknöchert, 
sondern in einem knorpligen Zustand verblieben ist 

$. 10. Brastbeinhöraer mit freien, nicht an ein Paar Rippen angeschlossenen Enden 
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kommen vor bei Draco viridis, Lopliyrus gigaiiteus, Lyriocephalus luargaritaceas, Istiurus 
ainboiiiensis, Basiliscus mitratus, Moloch horridus^ Phryuosoma Harlaiiii, Phryuocephalus 
eMidiv<dToIas , Agama mutabiUs, Agama colonorum, Grammalopbora barbata, Stellio vul- 
garis, Zonvmar oordylos, Dronastix apitiipes. 

Bei allen diesen Sauriern sind sie nach aussen gekrümmt und an ihren Enden am 
weitesten von einander entfernt. Jedoch ist nach den verschiedenen Arten derselben 
ihre Krümmung und ihre Lage zu einander in sofern verschieden, als sie bei einigen, 
namentlich bei Draco viridis, Lophyrus giganteus, Lyriocephalus margaritaceus und Zo- 
nurns cordylus, erst eine ziemlich lange Strecke nur sehr schwach gebogen sind und 
sich nur wenig oder doch nur massig weit von einander entfernen, dann aber sich stark 
umbiegen und weit auseinander fahren, bei den Obrigen hingegen sich von ihrem Anfange 
au ziemlich stark umbiegen und daher auch gleich anfangs weit auseinander gehen. 
Mit ihren Sünden sind sie meistens nur nach aussen gerichtet: in einigen Fällen aber, 
namentlich bei den angeführten Arten der Gattungen Draco, Lophyrus, Lyriocephalus, 
Grammatophora und Stellio, bei denen sich ihre Enden hackenförmig nach vorn umge- 
bogen haben, nach aussen und vorn gewendet. Was aber die Lage ihrer Enden anbe- 
langt, so befinden sich dieselben entweder ungefähr auf den Grenzen der Bauchwandung 
und der Seitenwanduugen des Leibes, oder weiter nach oben in den letztem Wandungen. 

Im Verhältniss sowohl zur Länge des Rumpfes, als auch zu der Länge der Platte 
des liintern Brustbeinstückes sind diese Theile des Skelets bei einigen von den genannten 
Schuppenechsen ziemlich, bei andern beträchtlich lang. iXäher angegeben verhielt sich 
i^ch MesBoiigen, die ich an Weingeistexemplareu angestelU habe, ihre Länge zu der 
Lange der Platte des hintern Bnistbeinstuckes 

bei Zoaurus cordylus = 0.93 : 1 

„ Pbrynosoma Harlaiui = 1:1 

„ Ifltiurus amboiuensis .......=: 1,33 : 1 

„ Lophyrus gigaoteus := 1,35 : 1 

„ Basiliscus mitratus . = 1,50 : 1 

„ Grammatophora barbata =: L50 : l 

„ Phrynocepbalus eaudivolvolns . = J,54 : 1 

„ Lyriocephalus aargaritaceus . . r=: 1 ,55 : 1 

„ Agama colonorum zzz 1,^5 : 1 

„ Uromastix spiaipes = 1,66: 1 

„ Moloch horridus =: 1,77: l 

9, l^aco viridis zzz 1,87 : 1 



bei Steliio tulgaris . 1 . rz %%& : I 

,, Agma mtitalntui =r 3,27 : 1 

§• II. Weuii sieh die BrasibeiBhAriier typtseher Sehoppeuecbseii a& ihrett Baden 
unt deu Enden von swei Rippen vereinigt li^d^u, so bestebt die Yeremigmtg entweder 
in einer Verbindung, die swiechen je einem solchen Uorn und einer Hippe durch eine 
dflnne Schiebt fibrösen Gewebes iremülelt worden ist, oder in einer Versebmedsnng der 
Knorpel-^ und KiiocdieBsnbstauz von beiden. Der erstere Fall kommt vor bei Varanns 
orualns, Varanns biirittatus, Tejits Teguixio, Lacerta oeeUata, Lac; agUis, Platydactylos 
guttatus, Plat. aegyptius nnd Iguana tuberculata, der letztere bei Varanns niloticus, 
Audis carolineusis, Oplurus torquatus, Agama umbra^), Cyclodus uigroluteus, Polyehnis 
roarmoratus und Seps chalcidica. 

Unter denjenigen Schoppeuechsen , bei welchen der letztere von den beiden ange- 
gebenen Fällen stalifindet^ giebt es einige, wie namentlieh Varanns niloticos, Seps chal- 
cidica und Audis cardinensis, bei denen sieb gar keine Grenzen zwischen den Brust- 
beinhömern und deu mit deren Enden verschmdzenen Rippen unterscbeiden lassen. 
Bei andern aber lässt sidi an dem Streifen, den ein jedes Brustbeiuhorn mit einer Rippe 
zusammensetzt, eine dünnere Stelle bemei*ken, die man als Grenze zwischen beiden 
annebmeu darf. Auch ist bei mehreren ein sdcher Streifen in einiger Entfernung von 
der Brustbeiiiplatte gleichsam so eingeknickt, dass er einen Winkel bildet, der die 
Grenze zwischen jenen beiden Theilen bezeichnet. 

Die an ihren Enden mit zwei Rippen vereinigten Broslbeinhftrner sind bei einigen 
Schuppenechsen geradlinigt nnd einander parallel (Varanns oniatus und Varanns bivit- 
tatus) oder doch nur massig divergireinl (Audis cardinensis, iguana tnberculata, Calotes 
pictus, Pdychnts marmorafus und Seps chalcidica) nnd setzen mit den bebten Bippen, 
denen sie sich angeschlossen haben, mehr oder weniger stark gewölbte Bogen zusammen. 
Bei andern geben sie erst auseinander utid kommen dann wieder einander ganz nahe, 
bilden entweder ein Paar flsiche Bogen oder ein Paar sehr stumpfe Winkd, und lassen 
einen länglichen Raum zwischen sich, der ungefähr in seiner Mitte am breitesten Ist, 
entweder die Form eines Ellipsoids, oder einer Raute, oder einer massig breiten Spalte 
bat und von einer Schicht fibrösen Gewebes ausgelDllt wird. Einen sdchen Verlanf 
und solche Formen haben sie namentlich bei Tejus Teginxin, Lacerta agilis, Lacerta 
oceHata, Platydactylus guttatus, Plat. aegyptius, Euprepis Merremit und Bnpr. bistriatus, 
bei denen aHen sie äbrigens an ihren Enden, da diese sich der Mittelebeae des Körpers 

*) Auffallend ist es, dass sich bei Agama umbra die Brustbeiiiliörncr an ihren Enden an ein Paar Rippen 
angcsdilossen haben, obgleich sie sich bei andern Arten der Gattung Agama zwischen den Muskch endigen. 



sttgeweudet haben, mit den Rippen des einen Panni «uter stampfen, wenngleich ver« 

schiedentlieh grossen Winkeln vereinigt sind Bei noch andern, namentlich bei Varanus 

nilöticus und Agama umbra, sind sie nach aussen gekrAmmt, weidmi nach hinten immer 

weiter auseinander und bilden mit den Rippen des einen Paares stark gewölbte Bogen; 

Bei denjenigen in diesem Paragraphen genannten Sauriern, bei welchen sieh die 

Länge der BrustbeiubAmer genau oder Kiemlich genau bestimmen liess, war sie meistens 

geringer, als bei den im rorigen Paragraphen aufgefahrlen. Nach den Arten derselben 

aber angegeben, verhielt sich ihre Länge zu der Länge der Brostbeinplatte 

bei Varanus ornatus =: 0,18: 1 

„ Varanus bivittatus = 0,22 : 1 

„ Lacerta agilis = 0,57 (bis 0,75) : l 

„ Tejus Teguixiu = 0,61 : 1 

„ Calotes pictus = 0,66 : l 

„ Lacerta ocellata = 0,66 : 1 

,, Platydactylus aegyptius ....• = 0,71 : 1 

„ Euprepis bistriatus • =r 0,71 : 1 

„ Agama umbra = 0,80 : I 

„ Iguana tnberculata = 0,87 : 1 

„ . Polychrus niarmoratus = 1:1 

„ Cyclodus nigrolujteus r= 1:1 

„ Platjdactylus guttatus = 1,^12: 1 

„ Euprepis Merremii = 1,14: 1 

§• 12. Ein unpaariger Anhang kommt an dem hintern Brustbeinstuck, nach den bis 

jetat gemaditen Wahrnehmungen zu s^hliessen, bei einer sehr viel kleinem Zahl von 

Schuppeaechsen, als w paariger von Bemerkt habe ich einen solchen nur bei Gon- 

gyltts ocellatuSy Ameiva vulgaris und Chamaesaura anguina. Bei allen dreien bestand 

er in einer Knochenplatte, die mit der einen Seite nach oben, mit der andern nach 

unten gekehrt war. Bei Gongylus ocellatus hatte diese Platte in ihrer Form eine Aehn- 

lichkeit mit einer langgestreckten Baute^ war aber an ihren Rändern massig stark coucav 

und an den beiden Enden etwas abgestutzt Ihre Länge verhielt sich zu der des hintern 

Brustbeinstäckes, an das sie mit dem einen Ende befestigt war, wie 0,74:1. Bei 

Ameiva vulgaris hatte sie die Form eines Fänfecks, war mit ihrer einen Ecke nach vorn 

gerichtet und ging an zwei andern Ecken, die nach hinten gerichtet waren, in ein Paar 

kurze Homer aus, die mit den Enden von zwei Rippen durch ein kurzes fibröses Gewebe 

in Verbindung standen. Mit Einschlnss der erwähnten Hörner verhielt sich ihre Länge zu 

der vordem Abtheilung des hintern Brastbeinstflckes wie 0,82 : 1. Bei Chamaesaura anguina 



war IR6 luigeftlir ahm 00 iMg^ wie das Junten BrastbeiiistAd^ und mit demeeiheii mAäp 
wie bei den zwei Torkin genannten Snunem, durok ein fibrtees Gewebe Terbniiden» 
senden se dnnit Terwacbeen, dnne eie ab ein Feriaate jenes Sttekea ensehien. ftre 
TMdere und ihre bintere ttifte badeten nwei Draieeke mit eeneaTen BUdern, dwen 
Sebeitrtwinkel uack Tora gekekrt wann and dinren flbrige Wkdi:el in eben so Tidle 
Bippen ibergingen« la der Mitte ibrer rordem Hälfte befiuid sieb eine kleine rnndfide 
aad*aiit flbrOseni Ctowebe aasgefUlte LOeke. 

In Betraf der Bntwiekelang dieses unpaarigen Aidianges an dem Bmstbdn eimger 
Behappeneebseu lasst sieb anoebmen, dass bei ibnen ein Paar Tbttle des Brustbeins, 
die bei andern Scbnppenedisen getrennt bleiben. and nwei nienlicb oder selbst betrftebt-^ 
lidi laage Homer darstoUen, aasnabnaweise diebt «leaanienrAcken und sebfieaslieb out 
einander Tersebmefaften. Auf eine sokhe Bntwiekelnngsweise desselben deuten sowoU 
seine I^teke bei CbMaaesanra angaina und aeiae nwei karzen Homer bei AmeiTa tuI- 
garis, als aueb der Umsiaud hin, dass idi bei deai einen Ton «I Bxenplaren des Cjclodns 
sigrehitens die bei dieser Tbierart «eadieb langen BrastbeinbAmer ibrer gansen ,Lftnge 
naefc getrsnut, bei dem zweiten au ihren Enden und bei dem dritten in ibrer Mitte auf 
enier missig langen StrediLe mit einander TMIig. yersebnKrfzen fand 

f. 13. Binfaeber in seiuer Bildung, als uadi den bisberigen Brfahrangen bei den 
ibrigen typiedieu Scbuppenecbsen, eracbeint das Brastbein bei den Cbabiaeleoniden. 
IStt Theil des Skelettes, der dem vorderen Brastbeinstfleke anderer Scbuppeneebsen 
eatsprftebe, feblt bei ibnen gannMcb: Tielmebr bealebt ibr ganzes Brastbein nur in einem 
einzigen Skeletatfiok, das obnehini wie es allen Anscbein bat, nie yerknöehert, sondern 
immer knorplig bleibt. Im Verbaltoiss zu der Linge des ganzen Bumpfes ist dasselbe 
nur missig lang, und im Yerhalteiss zu seiner eigenen Linge nur wenig, obgleieb an 
▼ersebiedenen Stellen Tersebiedeütlicb breit: im Ganzen aber bat es die Form einer 
scbmalen Tafel. Vom, wo es am breitesten ist, lisst es zwei unter einem abgerun- 
deten stumpfen Winkel in einander übergehende und gleich lange Binder bemerken, die 
eine Biebtung nach aussen und hinten haben und mit denen, wie mit zwei ihnen ihn- 
licben Rindern an dem hintern BrastbeinstAeke anderer Scbuppeneebsen, die Hacken- 
scblflsselbeine yerbundeu sind. Von diesen Rändern aus wird es namentlich bei Cha- 
maeleo Tulgaris und Cham, pumilus ungefähr bis zu seinem hintersten Viertel allmihlig 
immer schmiler, dann aber wieder etwas breiter, dagegen in ibnlicher Weise, wie ein 
Meissel, gegen sein Ende knnier dUiiner. Besäumt ist die Sdin«de, die von dem Ende 
gebildet wird, mit einem Strafen yerdichteten Bindegewebes. Ein Fortsatz dieses 
Streifens aber, der Yon dessen Mitte ausgeht, ftUt eine kurze Lingsspalte aus, die den 

hintenten Theil des Brastbeins üii zwei, ein Paar Höraer aadeetande Seitenbilften scheidet. 
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Tfmk iem Aogefalvtai Uwmu nch alM wm i/m Blmlheui der Chaaüeoiudea swtei Ab- 
schHlie mAendkeiäemy tm Tarderer tangerer «ad «n kurterer köneter, deneo Greaibe 
dwek die eefaMbte Stelle die«ai KArpertheili be g eie haet iet, «nd to« deoeo Mk der 
emiere ait der grOieem oder refdeni Abtheilwi^ dee kiatem BmetheiefTtickee» der lete» 
iere mk der Maien Aktbeiini^ oder den eep eerigen ABhange deeedkeo SkdeteiAckee 
— de r er SdMffieoedieeo Tergieiciieo lieei 

$. 15. ACt dem Brustbein stehen bei des typiscken ScbappeaeehseB »war inner 
enrige R i p pe n» dock im Yeriiältniss zn der ganzen ZnU derseiken nnr wenige iu 
einem innigen Znsaaimenbang. Besteht dasselke, wie in der Begel, ans einem vordem 
n*d leinem bintem Stack» so ist es immer nur das letztere» mit dem sick etlicke Bippea 
verbunden fcabem Von diesem Stflck nun aber ist es entweder nnr allein die vordere 
AMieilang» also die omfengreiekste Partie des gaitten Bmstkeins, mit der sie eine Yer- 
bindnng eingegangen sind» oder ausserdem ancb die hintere Abtbeihing» die sich ge* 
wdbniieb als einen beweglichen nnd entweder einfachen oder doppelten Anhang» selten 
nb ein Paar Fortsfttoe jener andern darstellt. Das letztere ist selbst bei einigen solchen 
Behnppenechsen der Fafl^ bei denen der erwfthnte Anhang in zwei sich frei im Fleische 
endigenden Hörueni besteht» indem sich bei ihnen ein Paar Bippen mit diesen Höniem 
fern vota den Enden derselben yereinigt hat. Ueberhaupt aber ist die Kahl der Rippen» 
welche bei den typfschen Scbsppenechsen mit dem Brustbein innig verbancteu sind und 
mit dem Namen der wahren Rippen belegt werdeu kdnuen» nicht blos nach den Gat* 
tnngen derselben» sondern auch in manchen Gattungen nach den Arten sehr verschieden» 
wie sich aus dem uacbstebeaden Verzeichniss näher eingeben wird, in dem übrigens die- 
jenigen Arten, welche Brustbetnhörner mit freien finden besiizen, durch einen ^ bezeichaet 
worden silid« 

Von den Rippen sind rereinigt ^-^ ^^^ ,,,^^^^„ 

AbthHiuiig des mit der bintern 
luutern Brustbein- Abthi>ilung des- 
Stückes selben 

bei Chamaeleo pumilus ......... 2 Paar Paar 

»» Chamaeleo vulgaris 2 »» 

»» Varanus niloticus 2 », 

,» Varanus ornatus 2 »» 

»9 V^aranus bivittatus 2 ,» 

^ »» Agama mutabilis 2 ,» 

* »» Lyriocepbalus m argaritacous . ... 2 ,» 

»» Seps dialcidica 2 ,, 



W 



»» AnoUs caroüneusis 2 »» 



» 



R^P? 



■^ 



mit der vofikrn 

Abtheilung des mit der hintern 

hintern Brustbein* Abtheilung des- 

Stückes selben 

bei Poljcbnis mannoratus 2 Paar 3 Paar 

* „ Draco yiridis . • 3 ,, „ 

* „ Phryuosoma Harlanii 3 „ „ 

* „ Phrynocepbalus caudivolvolua . . t 3 „ „ 

* „ Agama coloiiorum 3 „ 1 ,^ 

* „ Lopbyrus gigaut^us 3 „ | „ 

* „ Istiunis amboiiieDsis 3 „ 1 „ 

* „ Basiliscus mitrahis 3 „ l „ 

* „ Molocb borridus . • • 3 ^ 1 ,j 

* „ Stellio vulgaris , . . , 3 „ 1 „ 

* „ Zouurus cordylus • . , . . 3 n 1 ,» 

„ Tejus Tegüixin 3 „ 2 „ 

„ Ameiva vulgaris 3 „ 2 ,, 

jj Lacerta agilis 3 „ 2 „ 

jj Lacerta ocellata 3 ,, 2 „ 

„ Platydactylos guUatus 3 „ 2' „ 

„ Platydaetylus aegyptius 3 „ 2 „ 

fy Cbamaesaura anguina ...,...• 3 y, 2 „ 

,9 Euprepis Merremü 3 ,, 2 ,, 

,, Euprepia bistriatus • . . . . 3 ^ 2 „ 

^ Cyclodus uigrolüteus 3 „ 2 ,, 

jy GoDgylus oceliatus 3 ,, ^. )) 

,9 Calotes pictos . • » 3 ^ 3 |, 

^ „ Uromaatix spinipes . . . < 4 ,, Q „ 

^ ^ Granunatopbora barbata. • 4 99 ^ n 

^ Iguana lubereulata 4 yj 2 ,, 

M Agama umbra 4 99 2 ^ 

,, Oplunis torquatus 4 99 2 ^ 

TiedemaDn hit «og^aehm (Anatomie und Niyiurgeschjchte des Prachnns, Nürnberg 1811, Seite 14,) 
dlt^ Draco Wrtiis 8ecA3 Pavr wobre Rippen besitzt, die isjch ao die Seitenr&nder des fast rautenförmigen 
Brustbeins anlegen; auch hat Mejckel geftussert, dass bei den Drachen die Rippen der sechs vordem Paare 
an das Brustbein angeheHet sind. (System der vergL Anatomie, Theil H., Abtheilung I, Seite 432.) Aber 
an einem Skelet und bei einem Weingeistexemplar von Draco viridis fand ich zwar sechs Paar in den Wan- 
danpn i(es Rampflis Utgenda and btgenfirnig stalle gekrtamte Rippen, doch raehtea davon nur 3 Paar bit 
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an das Brustbein bin und waren -an dasselbe angeheftet, wesiialb ich glaubte^ ntn* diese allein fQr wahre 
Rippen ansehen zu dürfen. 

§. 13. Bei den Krokodilen oder Panzereehsen (Sauri ioricati) ist das Brustbein, 
wie bei den meisten Schuppenechsen^ aus zwei unpaarigen und ungleich grossen Stflk- 
ken zusammengesetzt. Das Hauptstfick desselben, das im Yerhältniss zu der Länge 
des Rumpfes beträchtlich lang ist, hat in seiner Form eine Aehiilichkeit theils mit dem 
Brustbein der Chamäleoniden , theils mit dem Hauptstfick des Brustbeins derjenigen 
Schuppenechsen, bei welchen dieses Stock in zwei im Fleisch sich endigende HArner 
ausgeht Sein Körper besteht nämlich, wie bei den ChamSleoniden, aus zwei Terschie- 
den geformten und ohne Unterbrechung in einander übergehenden Abtheilungeu, von 
denen die eine auf die andere folgt Die Tordere bat ungefähr die Form einer Raute, 
steht an ihren rordern Seitenräudem mit den Hackenschlflsselbeiuen in Verbindung and 
ist um Vieles breiter, daßlr aber kOrzer, als die hintere. Diese beginnt sehr schmal, 
nimmt aber gegen ihr Ende allmähfig an Breite um so -viel zu, dass sie au demselben 
ungefähr dreimal so breit, als an ihrem Anfange ist Bei einem 4 Fuss 7 Zoll langen 
Exemplar von Crocodilus acutus, der grössten Panzerechse, welche ich zergliedert 
habe, betrug die Länge der vordem Abtheilung de» grossem Brusfbeinstuckes 2 Zoll 
1 Linie, die grösste Breite derselben 1 Zoll II Linien, hingegen die Länge der hin- 
tern Abtheilung dieses Brastbeiusluckes 2 Zoll II Linien, die grösste Breite derselben 
10 Linien. Die Höraer des Brastbeins erscheinen als Fortsätze dieses Stackes, sind 
also nicht durch ein fibröseb Gewebe mit ihm beweglich verbunden. Dieselben ent- 
springen dicht neben einander, divergiren aber sehr stark, haben eine ziemlich grosse 
Länge, dagegen nur eine geringe Breite, werden gegen ihr Ende immer schmäler, sind 
von oben und unten abgeplattet und bilden ein Paar massig starke Bogen, deren eonca- 
ver Rand nach aussen und vom gekehrt ist Ihre relative Länge ist bei verschiedenen 
Arten ziemlich verschieden. So verhielt sich z. B. ihre Länge zu der des Körpers des 
grössern Brustbeinstfickes 

bei einem 4 Fuss 7 Zoll Linien langen Crocodiius acutus ..••=: 0,65 : 1 

„ „ 3 „ 4 „ 8 „ langen Alligator Lucius = 0,69 : 1 

9j 99 In 1 9, 9 „ langen Alligator paTpebrosus . . = 0,69 : 1 
9> 99 2 „ 9 „ 6 „ langen Crocodilus vulgaris . . . = 0,78 : 1 
yf 99 l 99 „ „ langen Alligator punctulatus . . =: 1:1 
Das andere oder kleinere BmstbeinstOck liegt unter der rautenförmigen Platte des 
grössern, erstreckt sich gewöhnlich bis au das Ende dieser Platte und springt ▼om 
immer ziemlich weit Ober sie vor. Wie bei den Schuppenechseu ist es in eine ihm ent- 
sprechende Furche des grösseren Stuckes eingefugt, auch darin auf gleiche Weise, 






Im jenen befeetigt Was seine Form anbelangt ^ ao atdii ea eine lange, acfanale vmi 
an beiden Enden dbgerandele Tafel dar, die jedoch nicht allentlialben eine gleiche Brate 
nnd IKcke bat. Am braitesteii iat ea unter dem vordersten Theil der ratttenfSrmigen 
Brnatbeinyiatte, nnd verliert von dieaer Sldle ans nach beiden finden, beaonders dber 
nach seinem bintem finde hin allmiblig immer mehr an Breite, gewinnt dagegen, je 
weit« nach hinten, am ao mehr an Dicke. Seitliche Fortahtme fehlen an ihm ginnlicA. 

Daa grossere Stick des Brustbeins hat daa Gewebe eines Achten Knorpds. Doch 
indet man im Innern deaaelben xaweilen bei altem Exemplaren an Stellen, die bei Ter» 
achiedenen Exemplaren sehr Tcrschieden sind, in einer massig grossen oder auch aar 
geringen Aaadehnang, wie eberhaopt ohne irgend dne bestisunte Begel Kalksalse abge* 
lagert, die aaa einer glichen Draadie, wie in dem grfiaaem BmatbeinatAdL der Schup- 
penedisen, «nsammengehinfte kleine Kdmer nn bilden acheinen« Daa andere oder klei- 
nere Stick dea Braatbeina erschebt immer Tftllig knAdiem nnd enthält einaader niem- 
lieh nahe KnochenkArperchen, die Yiele Anslinfer haben nnd entweder mndUch oder in 
Tcrscfaiedenen Graden geatrackt aind. Bei noch aehr jongen Krokodilen, die erst nn«- 
Ungst ana ihrem Bi anagesdilApft sind, pflegt dieses Stflck noch gans dicht zu sein. 
Je ftlter sie aber geworden aind, in einer desto grossem Zahl haben sidi in demselben 
missig weite Markböhlen gebildet Bei einem etwas mehr, als 4Va Fnas langen Exem» 
plar Tou Crocodilvs acntna ersdiien es als eine sdiwaauaige Masse, die nar Ton einer 
dinnen festem Lamelle umgeben war. 

Mit dem Hauptatftck des Brastbeins ist bei den Panneredisen eine grössere ZaM 
Ton Bippen, ala bei dea Schnppeneehsbn yerbnndeu; denn bei den Alligatoren, bei Cro- 
codüus Tolgaris nnd bei Croc. acutus stehen damit 7, bei Croc. Uporcates 8 und bei 
Glayialis ScUegeMi 9 Paar deraelben in Verbindung. Die meisten dsToa aind an den 
K<taper dieaea Stflckea angeheftet, eiMige aber an düft Tordem Theile der HAraer des* 
selben, nnd »war ein Paar yon ihnen bei Crocodihia Tulgariay nwei Paar bei GaTialis 
SchlegeUi, Crocodiliis acutus, Croc. biporcatas, Alligator Lucius, AUig. Sderops, Allig. 
Cynoceidmlus, Allig. punctulatus und Allig. palpebrosus. 

§ 16. Nach Dnteranchungeu, die ich an Terscbiedentlich weit entwickelten Em- 
bryonen Ton Lacerta agiKs und Krokodilen angestellt babe^), besteht das Brustbein auch 
bei dieaen BeptiiieB , wie nach froher Ton mir gemachten Mittheilungen bei den Vö- 
geln und Siugethieren^, anlän|^ich aus swei verh&ltnissmftssig sehr schmalen, band- 

^ Von Krokodilen habe ich 9 Embryonen und mehrere Junge zergliedert Der kleinste Embryo hatte eine 
L&nge von 2 Zoll 2 Linien« 

««) Archiv fOr Anatomie und Physiologie von Joh. MOUer, Jahrgang 183a S. 963-*3fi<l. 



iBmiigeti, snemiich geraden, und an Gestalt md GrAase eiiiauder gleiehea Streifen einer 
feateru Zelleumaase, die in der vordem Hälfle den Rumpfes diTergirend von totu naoh 
Idoten geben, auf die beiden Seitenhilften des Körpers TertheiiC aiad, melifere aof ein-^ 
ander folgende Rippen je einer Seitenbälfle unten mit einander Tereinigen, im Gaaaea 
weit von einander entfernt liegen und durch einen Thdl der untern Veretnigungabaot 
mit mnauder verbunden werden. ADmAliIig rfloken sie darauf einander niber und konn* 
men uaeb einiger Zeit ganz vorn, dann nach und nadi auch ima^r weiter uaob hinten 
£u einer gegenseitigen Beräbruiig« Ihre AnuAberung aber beruht damuf, dass der awi* 
sehen ihnen g^egene Tbeil der untem Vereinigungsbant durch Resorptitm immer sdim»- 
)er wird, dagegen die eigentficbeu und urspränglich nur sehr schmalen SeSleuwandungen 
des Rumpfes, deren vordere Htifteu unten durch die streifenförmigen Seitenhalftett des 
Briistbeins gleichsam bestomt sind, allmAhltg immer breiter werden. Dabei gewinnen 
eftrigens 4ie beiden au sie aagebefteteu grossen Brustmuskeln, die ebenfalls anftnglieh 
weit auseinander liegen, absolut und relativ immer mehr aji Breile, die Ri^en abor^ be- 
-Bmtdera alle wahren Bippeu nicht blos absolut, sondern auch im Verbftltniss au der 
liftnge des Rumpfes immer mehr an Lftnge. — Wie die Seitenhilflten des Brufiltbeins 
Toni sMierst zusammengetroflbn sind, verschmelzen sie auch mit einander von ihnen vor-* 
^m Enden allmililig immer weiter nach hinten zu. Bezüglich iKeses Vorganges ladet 
Jedoch zwischen den genannten Aeptifien und den hAhero Wirbelthieren in so fem eine 
erbebliche Verschiedenheit statt, als hei den letztem die Seitenh&Uteu des Brustbeins 
ärer ganzen Lftnge iiach , bei den erstem hingegen nicht der ganz^i Linge nach ver- 
«chmelzeii* Hinten nftnilicb Medben sie bei den genannten Reptilien auf einer miisaig 
langen Strecke getrennt, und diese ihre hintern Theile stellen nach vöUeudeter Aus* 
Mdung des Brostbeins die beideii flAmer desselben dar. Ausserdem aber erfolgt bei 
^n Eidechsen auch weiter naoh vom, doch nur am einer verbiltuissmfissig sehr kleinen 
8t<^le, keine Versdmielzung der beiden SeitenhaMen des Bnustbeins, und diese SteUe 
erscheint sp&terbin, naobdem ein Theil des firastbeins eine ausefanliche Breite jmgeuMi« 
men hat, in demselben als eine beträchtlich grosse von fibrAsem €lewehe ansgefäUle 
liOoke oder Fontanelle. Bemerkbar war eine solche Fontanelle schon bei altern Em- 
bryonen 4er jfödechse, hatte jedoch bei ihnen «ne verbältniasmassig viel geringcfe 
GrAsse, als bei den Erwachsenen. Ilie llArner des Bnistbeiiis ragen bei den Eideehsea 
tiber das letzte Paar der mit ihnen verbundenen oder wahren Rippen wemals kiiians: 
bei den Krokodilen aber springen sie Aber dieses Rippenpaar gleich anfangs, obwohl 
our wenig vor, wachsen darauf Aber sie nach hinton immer weiter hinans, und krOm- 
men sich zugleich naeh aussen um. 

Die angeflihiten SeiteuhilAeii des Bmstbeios haben seboa zu der Stoit^ da sie erst 



nil ihren vordem Eiideii zusamineugetroffeu sind, vorne eine etwas grössere RreUe^ aki 
in ihren öbrigeu Theilen, mid zwar bei den Eidechsen auf einer verhalt uissmassig viel 
langem Slrecke, als bei den Krokodilen. Bei der weiteren Entwickeluug des Embryos 
nehmen dann diese vordem breileru Theile des Brustbeins nicht Uos an und für sich, 
sondern auch im Verhaltniss zu den hintern Tbeilen desselben, noch immer mehr an 
Breite zu und bilden die rauteufArmige Platte des Brustbeins. Verlasst der Embryo das 
Eii so sind bei ihm die Formverbäknisse des Skeletstäckes, welches von den beiden 
beschriebenen Streifen zusammengeselzt wurde, schon dieselben, wie bei den erwach- 
seaeu Exemplaren seiner Art. 

Die massig feste und aus dlchigedriugt beisammeuiiegenden Zellen zusammenge- 
selzte Biasse, aus der die beiden Seltenhalften des Brustbeins anfänglich bestehen, 
wandelt sich schon bald darauf, nachdem diese beiden Tlieile vorn zusammengetroffen 
sind, in einen ächteia Knorpel um. Bei den Krokodilen erfolgt eine solche Umwand ung 
ohne eiMe Unterbrechung nach der ganzen Länge der beiden Seiteohälllen des Brust- 
beitts$ bei den Eidechsen aber bildet sich au den beiden Stellen des Brustbeins^ an 
welche» nachher die Hörner und die schildförmige Platte desselben beweglich verbun« 
den sind, aus der angeführten Zellenmasse ein fibröses Gewebe. Eine Gliederung der 
Art konnte ich schon bei Embryonen bemerken, deren Hautbedeckung sich erst unlängst 
zu färben jmgefangen haben konnte. Kalksi^lze lagern sich bei den Eidechsen und bei 
andern Schn|i^uechsen sowohl in der schildförmigen Platte, aU auch in den Hörnern 
des Brustbeins erst später ab, als die&e Thiere das Ei verlassen haben: denn bei ganz 
jungen Exemplaren von Lacerta agilis and von Tqjus Teguixin fand ich die genannten 
Theile noch durchweg in einem knorpligen Zustande^). 

Erst nachdem bei den Eidechsen und Krokodilen die beiden Seiienhälftea de» 
Brustbeins zum grössern Theü vereinigt skid und eine massig dicke fibröse HuUe als 
Knorpelhaut erhalten haben, tritt bei ihnen das kkiuece oder sogenannte vordere Brust- 
beinstuck auf. Dieses nun aber entsteht an der untern Si^te des erstem in der er- 
wähnten fibrösen Hülle desselben, ohne einen Knorpel zum Mutiergewebe gehabt zu 
haben. Vielmehr erscheint dasselbe sogleich nach seiner Eatstebui^, zu einer Zeit, 
da es erst einen sehr zarten, gegen beide Enden zugespitzten SüH darstellt, als eine 
Knochenmasse, in der sich deutlich Kuochenkörperchen mit eini|ge|ii Ausläufern erken- 
nen lassen. Doch ist diese Masse, wie ich uamenüich bei jAi^rn Embryonen von Ei- 
dechsen bemerkt habe, einige Zeit Jnadurch so weich, dass sie ihren Zusammenhang 

*) Die erwftbBlen JMgen von Tvvs Ttguixiti, drei ^an der iSabi, lieesoD an ibreiii Baudie noch eine Karte 
von einer Nabelöffhung bemerken, obgleich sie schon 9 Zoll 4 bis 7 Linien lang waren. 



Mtzen Strecke getreuüt^ in Folge wotou dM Brastbean RMh votleadeter Aii8b0duQg 

Muten eiQ Paar ÜOfoer, weiter nach vom aber eine Fontanelle l^merken 1&9$A. 

§• l9. Die hintere Hälfte des Yordern BniAtbeioetflckes springt bei nancbeu Sad- 

liern^ bei denen nie im Yerhaltniss sn ihrer Länge nur eine geringe Breite erlangt hat^ 
wie ai. B. bei den Yaranen, unter dem andern oder gröasern Stfick des Brustbeins mq 
hervor, dass sie unter demselben einen niedrigen Kiel bildet Es erdbhien mir daher 
wöttscheusvvrerth, zu erfahren, ob etwa bei den Vögeln und bei denjenigcJn Säugethieren, 
welche an ihrem Brustbein einen Kiel besitzen, derselbe in einer ähnlichen Weise, wie 
das vordre Brnstbeinstuck der Saurier, in ^em Perichondrium der Bnistbeiuplatle ent- 
steht und nachher mit dieser Platte, wie bei einigen Sauriern, verschmilzt Allein sowohl 
hei Hahnerembryonen , als auch bei jungen Sperlingen, fand ich, dass der Kiel ihreii 
Brustbeins von einem ächten Knorpel gebildet war, und dass dieser ohne irgend eine 
UnterbredMmg in die noch knorplige Platte des Brustbeins überging, von der er sich 
als einen Auswuchs darstellte. Und eben dasselbe war auch der Fall bei altem Em-« 
bryonen von Fledermäusen und bei neugebornen Jongen vom Maulwurf, deren Brustbein 
schon einen kleinen Kiel besass. 

S. 20. Einige Anatomen haben das vordere oder accessorische von den beiden 
Stacken y aus denen bei der Mehrzahl der Saurier das Brustbein zusammengesetzt isl^ 
fär gleichbedeutend mit dem Manubrium sterui der Säugethiere ausgegeben« Das Ma^ 
nnbiiam sterni aber entwickelt sich bei den Säugethieren, wenn die beiden ursprünglich 
getrennten Seitenhälften ihres Brustbeins — die den paarigen morphologischen £lemen<« 
. tea des Brostbeins der Saurier entsprechen — zu einer Vereinigung gelaugt sind^ aus 
den vordersten Theilen derselben, indem diese Theile stärker in die Breite wachsen, 
als die hinter ihnen gelegenen längeren Theile der erwähnten Seiteuhälften des Brusfr* 
beins. Es ist daher nicht sowohl das accessorische Stock des Brustbeins der Saurier, 
als vielmehr die schildförmige Platte desselben für gleichbedeutend mit dem Hanubrinm 
sterni der Säugethiere anzusehen. In Frage aber könnte noch gestellt werden, ob nicht 
der sogenannte Episternalknocheu des Schnabelthieres und der Ecbidna, der ähnlich, wie 
das accessorische Brustbeinstöck mehrerer Schuppenechsen, vorn zwei seitliche^ quer 
gerichtete und mit den Schlflsselbeinen verbundene Fortsätze besitzt, in derselben Weise, 
wie dieses Knochenstück der Saurier entsteht, und mit ihm eine gleiche morphologische 
Bedeutung hat. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit lässt sich jedoch annehmen, dass 
dasselbe kein accessorisches Element des Brustbeins ist, sondern ein dem Maniibriora 
sterni andrer Säugethiere entsprechendes Knochenstflck , da es nicht zum Theil unter 
der flbrigeu Partie des Brustbeins, sondern gänzlich vor derselben seine Lage hat 



